
Bausteine

zu einer künftigen Geschichte der Namensträger Willburger
von Dekan Dr. August Willburger 

Anmerkungen:

Die Bausteine wurden von Dr. August Willburger in größerer Zahl an Familien und Freunde verteilt,
wer sie bekommen hat ist im Einzelnen nicht bekannt, jedoch tauchen sie auch außerhalb der Sippe 
auf. Es existieren zwei verschiedene Versionen die sich inhaltlich nur von der Einleitung 
unterscheidet. 

Vieles was der Dekan zusammengetragen hat, ist auch heute noch gültig. Einige Lücken konnten 
inzwischen geschlossen werden, andere Bereiche muß man heute jedoch etwas anders sehen.

Dekan August Willburger ist bereits in seiner Doktorarbeit (veröffentlicht 1917) auf den 
Vorarlberger Zweig der Sippe gestossen. Bis 1925 arbeitete er an der Geschichte des Klosters Rot 
an der Rot und hat in den Akten immer wieder Willburger gefunden. Aus den späten 20-er Jahren 
sind von ihm Briefwechsel vorhanden, die zeigen, daß er sich mit der Erforschung der 
Familiengeschichte beschäftigte. Die Zusammenfassung seiner Erkenntnisse im Jahr 1942 sind die 
genannten Bausteine.

Er hat bereits die älteste Nennung von 1366, die mit der Sippe zusammenhängt, gekannt und 
verweist auf die unterschiedliche Schreibweise mit einfachem oder doppelten „L“, die für ihn 
familiengeschichtlich keine Bedeutung hat.

Den aufständischen Pfaff Jos Wilpurger (1525) (Seite 1-2) hat er bereits in seiner Doktorarbeit 
erwähnt. Dieser war aber nicht bei den nach der Niederlage Gehängten; er taucht später noch im 
Raum Bozen auf.

Auf Seite 2 unterläuft ihm bei der ersten Erwähnung des Adelsbriefes für Konrad Wilburger von 
Wilburg aus Lingenau ein Schreibfehler bei der Jahreszahl. Beim ersten Mal schreibt er 
fälschlicherweise  1569, beim zweiten Mal steht die richtige Jahreszahl 1559. Er zitiert relativ 
ausführlich den Wappenbrief mit der Wappenbeschreibung. Nicht gekannt hat er aber den älteren  
Wappenbrief von 1551 für 5 Bregenzer Brüder Wilburger.

Durch die Häufung der Namensnennungen in den Lingenauer Kirchenbücher gegenüber eher 
einzelnen Nennungen in den anderen Bregenzerwälder Pfarrgemeinden, sieht er Lingenau als 
Urheimat an. Er vermutet hier einen gemeinsamen Stammvater der Bregenzerwälder um 1500. 
Er kannte zwar die Urkunde von 1366 mit dem Ausstellungsort Andelsbuch, aber die urkundlichen 
Nennungen im mittleren Bregenzer Wald im 15./16. Jahrhundert waren ihm nicht bekannt.

Kapitel IV. Die Abzweigung von Vorarlberg nach Oberschwaben.

Er kann keinen Zusammenhang beweisen, aber bezeichnet ihn als sehr wahrscheinlich; es fehlen für
ihn die ältesten Kirchenbücher. Er sieht die Verbindung einerseits in der Verwendung desselben 
Wappens und derselben Vornamen.
 
Die Verbindung konnten August und Antonie Willburger nach langjährigem Suchen und auch etwas 
Glück schließlich finden.



Das Wappen interpretiert er bereits, als falsch verstandene Namensdeutung des „wilden Mannes“ - 
Wildburger; die Schreibweise mit „D“ kennt er erst im 18. Jahrhundert. Die Ableitung des Namens 
von Willo und einer entsprechenden Burg interpretiert er aber falsch. Er verweist selber darauf, daß 
man einen ähnlich klingenden Flurnamen in den entsprechenden Siedlungsgebieten nicht finden 
wird. Inzwischen wurde das Flurstück jedoch gefunden (zum Wilburger heute Wilbiger Gde. 
Bezau). Der Name zeigt jedoch genau die andere Richtung, nämlich, daß der Flurnamen vom 
Familiennamen abgeleitet wurde.

Für Dekan August Willburger ist es sowieso wichtiger, daß alle Namensträger, egal welcher 
Schreibweise,  zusammengehören.

Einleitungstext der zweiten Version:

Die oberschwäbische Abzweigung der Namensträger „Willburger“ findet sich seit etwas 1700. Und 
zwar in Gutenzell, Rot, Haslach, in Memmingen und Umgebung, in Landoltsweiler und von dort 
aus in Berkheim, Ellwangen, Unteropfingen und Steinbach, außerdem in Wurzach und Waldsee. Es 
ist sehr wahrscheinlich, daß alle diese Zweige ihren Sitz und Stamm in Rot haben, der Stätte des 
ehemaligen Prämonstratenserklosters. Nach der fast immer einen echten Kern bergenden 
Familientradition kommen die Willburger um das Ende des Dreißigjährigen Krieges aus Tirol oder 
aus dem Bregenzerwald. Genaueres über die Einwanderung wird sich kaum ermitteln lassen, da bei 
den furchtbaren Bränden im Kloster Rot (1.,20.,25. April und 6. Mai 1681) alle Pfarrbücher und fast
sämtliche Akten zugrunde gingen. (vgl. Walser-Willburger, das Prämonstratenserkloster Rot 1926 S.
18). Tatsache ist, daß auch das Kloster Rot, wie so viel andere Klöster und Orte Oberschwabens 
nach der schrecklichen Pestzeit 1629 und 1635 ihre ausgestorbenen und vereinödeten Gebiete durch
Zuwanderung aus der Schweiz, aus Tirol und dem Bregenzerwald nach der Ende des verheerenden 
Krieges wieder bevölkerte. Im Bregenzerwald finden sich die Willburger noch heute an zahlreichen 
Orten; Alles aber wiederum weist hin auf Lingenau Kreis Bregenz.
















